
Endlich wieder Bundesliga! –
Doch der ARD mangelt es an
Spielpraxis
geschrieben von Bernd Berke | 9. August 2013
Endlich rollt der Ball wieder. Die 51. Bundesliga-Saison ist
eröffnet. Manche(r) wird seufzen, andere werden frohlocken.
Jedenfalls war – selten genug – die ARD mal wieder mit einer
Live-Übertragung der Liga an der Reihe. Wenn man so selten zum
Zuge  kommt,  kann  sozusagen  keine  richtige  Spielpraxis
entstehen.

ARD-Kommentator Gerd Gottlob
(© NDR/Marcus Krüger)

Bayern  München  gegen  Borussia  Mönchengladbach  hieß  die
Paarung, der Klassiker der 70er Jahre also. Bereits nach 16
Minuten  stand  es  2:0  für  die  Bayern,  es  drohte  jene
Langeweile, die viele (wohl etwas voreilig) für die ganze
Saison befürchten. Abwarten! Zwischendurch wurde es – durch
ein Eigentor von Dante – ja auch noch mal ein wenig spannend,
bevor die Münchner mit dem doppelten Handelfmeter zum 3:1
alles klar machten.

Neckische Turnübungen vor dem Anpfiff

Das Geplänkel vor dem Anpfiff uferte zwar zeitlich nicht aus,
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zog sich aber dennoch gefühlt in die Länge. Spürbar war das
Bemühen, die derzeit erfolgreichste Liga der Welt für die
Zuschauermärkte in Asien usw. zu inszenieren. Ich kann mir
allerdings  nicht  vorstellen,  dass  wirkliche  Fußballfans
irgendwo auf dem Erdball für die neckische Turnerei von 210
weiß Gewandeten empfänglich sind, die unter anderem das Logo
des  deutschen  Liga-Verbands  nachstellen.  Zyniker  könnten
sagen: Doch! In Nordkorea weiß man so etwas vielleicht zu
schätzen. Aber just dort wird es nicht übertragen…

Ein „Messias“ namens Pep Guardiola

Bayerns  neuer  Trainer  Pep  Guardiola  muss  so  etwa  wie  der
Messias  sein,  so  sehr  stand  er  im  Mittelpunkt  der  Live-
Sendung. Kommentator Gerd Gottlob wunderte sich ein ums andere
Mal,  wie  unaufhörlich  der  Coach  an  der  Seitenlinie
gestikulierte.

Auch  sonst  schilderte  Gottlob  das  Spielgeschehen  ziemlich
schlicht,  er  verbreitete  gepflegte  Langeweile  ohne  jedes
verbale  Risiko.  Freunde,  die  das  Spiel  parallel  beim
Bezahlsender Sky gesehen haben, sind freilich mittendrin mit
fliegenden Fahnen zum „Ersten“ gewechselt, weil bei Sky mal
wieder der gar sehr von sich überzeugte Marcel Reif zugange
war.  Gottlob-Sätze  wie  „Die  Bayern  sind  heute  nicht
unverwundbar“ oder sein häufiges bübisches Kichern („Gleich
drei gegen Ribéry-hi-hi“) reißen einen aber auch nicht gerade
vom Sessel.

Mehmet Scholl und die Freude am Fußball

Erfrischend wie immer war hingegen Mehmet Scholl. Der Experte,
von Haus aus geradewegs ein Bayer, redet ebenso freimütig wie
fundiert,  ohne  sich  selbst  allzu  wichtig  zu  nehmen.  Er
vermittelt  glaubhaft  und  ansteckend  das  Gefühl,  auf  die
Feinheiten des Spiels gespannt zu sein. Er hat einfach Freude
am Fußball. Und er bleibt dabei weitgehend neutral.

Moderator Matthias Opdenhövel verkörpert für meinen Geschmack



zu sehr den Yuppie-Typus, wie er seit den 80er Jahren gängig
ist, aber bitte: Er macht keine groben Schnitzer und schaukelt
die Sendung mit einer gewissen Routine.

Fazit: Angesichts der Tatsache, dass sie so selten übertragen
dürfen,  machen  die  ARD-Leute  ihre  Sache  doch  noch  recht
passabel.

Aber den anschließenden „Sportschau-Club“, der wieder aus dem
Revier (Herten) kam, den habe ich mir zu später Stunde nicht
mehr angetan. Das ist denn doch etwas für die Hartgesottenen.

____________________________________________________________

Der Beitrag ist in ähnlicher Form zuerst bei www.seniorbook.de
erschienen

Er war ein Essener Alien in
München:  Otto  Rehhagel  wird
heute 75 Jahre alt
geschrieben von Rudi Bernhardt | 9. August 2013
Ich hatte ja schon mal begründet, warum ich Fußball und alles,
was  mit  ihm  zusammenhängt  für  ein  hohes  Kulturgut  halte,
namentlich bei uns, im Revier. Heute (9. August 2013) um 20.30
Uhr geht nun die Saison wieder los und ich hoffe mit vielen
meiner  Freunde  darauf,  dass  dieser  1.  Saisonspieltag
startgünstigst  für  den  Ballspielverein  Borussia  Dortmund
verläuft.

Bei dieser Gelegenheit geht mir auf, dass jemand seinen 75.
Geburtstag genau heute feiert, der mich bis heute nicht davon
überzeugen  konnte,  völlig  unschuldig  an  der  schwärzesten
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Niederlage aller Zeiten meiner Borussia gewesen zu sein: 29.
April  1978,  Rheinstadion  Düsseldorf,  0:12  kleine  Borussia
gegen die große. Höchste Niederlage aller Zeiten des BVB,
höchster Sieg aller Bundesligazeiten – entsetzlich. Nie wieder
tauchte danach der Name Peter Endrulat einigermaßen gewichtig
im deutschen Fußball auf. 12 mal die Kiste gefüllt, das blieb
von ihm als Keeper beim BVB in Erinnerung. Ein Siegerländer,
der mal hinter Norbert Nigbur bei dessen Verein spielte, na
ja.

Otto  Rehhagel,  aufgenommen
am  26.  März  2008.  (Bild:
Antonis  Kyrou  /  via
photopin/flickr)

Ach so, und der Trainer beim BVB hieß damals Otto Rehhagel,
bei vielen von uns bis heute Otto „Torhagel“, und der hat
heute Geburtstag. So, nun weiß jede Leserin, die immer auf
Ballhöhe  ist,  jeder  Leser,  der  die  jeweils  aktuelle
Abseitsregel  erklären  kann,  warum  ich  bis  ans  Ende  unser
beider Tage dem Otto nie verzeihen kann, dass er ausgerechnet
bei  meinem  erklärten  Lieblingsverein  an  diesem  Tag  alles
falsch gemacht hat, was ein Trainer nur falsch machen kann.

Und dennoch – selbst ich muss einsehen, dass es sich bei
diesem Maler und Anstreicher, dessen Blutgrätschen als Aktiver
beim TuS Helene Essen, bei Rot-Weiß Essen, bei Hertha BSC
Berlin und beim FC Kaiserslautern gefürchtet waren und der nur
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eines  mehr  liebte  als  den  gepflegten  Fußball:  den
erfolgreichen  Fußball  (für  den  er  auch  gern  mal  auf  den
gepflegten verzichtete), dass er ein ganz Großen ist. Ob als
Spieler oder als Trainer. Dabei hätte er fast noch mit „Boss“
Helmut Rahn zusammen gespielt, doch der hatte 1960 RWE bereits
in Richtung Köln verlassen. Und Pelé, der Mega-Künstler, war
zu diesem Zeitpunkt noch nicht Ehrenmitglied bei den Essenern.

Bei  Werder  Bremen  ging  der  Star  Otto  Rehhagel  dann  auf,
nachdem er das damalige Dortmund versenkt hatte und vom FC
Rockenhausen  (ist  in  Rheinland-Pfalz)  über  Kaiserlautern,
Bielefeld, Düsseldorf wieder bei SV Werder gelandet war. Da
eilte er von Erfolg zu Erfolg, behielt fast immer Recht, wenn
er Spieler wie beispielsweise Manni Burgsmüller holte, gewann
ein  Selbstbewusstsein,  dass  er  bisweilen  anscheinend  den
obersten Hemdkragenknopf nicht mehr zu bekam, nannte Jürgen
Flimm seinen Freund und ließ der anrainenden Journaille das
Gefühl, ihre Experten seien so überflüssig wie ein zweiter
Ball während des Spiels.

Irgendwann stach ihn der Hafer derartig, dass er glaubte,
seine spezielle Handhabung der ihn umgebenden Menschen auch in
München bei den Bayern anwenden zu können. Doch das dortige
Präsidium war nicht das von Werder, der dortige Manager war um
einiges ausgebuffter als Willi Lemke, die dortige Journaille
war weniger einfach einzuschüchtern und die Mannschaft weniger
einsichtig, als die in Bremen. Der Fall war tief, verletzend
und eilig, Uli Hoeneß war zum Abschied zwischen unverschämt
und rotzbengelfrech, Otto ziemlich beleidigt und daher sann er
auf Rache, nahm den Trainerjob bei Kaiserslautern an, sorgte
dafür,  dass  die  flott  wieder  aufstiegen  und  haute  als
Aufsteiger die Bayern weg, wurde Meister – Demütigung Richtung
München.

Später  dann  –  auf  typische  Otto-Manier  –  wurde  er
Nationaltrainer,  zwar  nicht  in  Deutschland,  dafür  bei  den
Hellenen und führte die stolzen Nachfahren des Perikles zur
Europameisterschaft.  Getreu  seinem  Motto,  dass  nur



erfolgreicher Fußball besser ist als der schöne. König Otto
war auf dem Thron, von dem ihn niemand stoßen konnte, kein
Kaiser  Franz,  kein  Diktator  Uli  und  kein  nöhlender
Pressemensch. Otto Rehagel sorgte eben da für seine größten
Erfolge, wo fast keiner mit ihnen rechnete. Und da, wo wir
populistisch behaupten würden, dass mit solchen Mannschaften
jeder  gewinnen  könne,  fiel  er  auf  die  gern  mal  zu  hoch
getragene Nase.

Okay, bald geht es los, ich wünsche dem erfolgreichen Otto
noch  ein  paar  schöne  Geburtstagsstunden,  jede  Menge  Spaß
während  des  Spieltages  –  und  heute  würde  es  mich  richtig
freuen, wenn der knorrige Essener sich beim ersten Saisonspiel
vor Schadenfreude die Oberschenkel blau klopft, weil der FC
Bayern,  wo  er  düstere  Trainerstunden  verlebte,  mit  null
Punkten in die Bundesliga-Spielzeit startet.

________________________________________________________
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